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Extra-Muſikbeilage. 

Die Leſer der „Cäcilia“ finden in dieſer 
Nummer eine Neuerung, die Manchem eben 
ſo lieb als intereſſant ſein dürfte, nämlich ſtatt 4 
Seiten Leſeſtoff, eine Aſeitige Extra-Beilage welt 
licher Lieder, die ſowol im Familienkreiſe als bei 
mufifal. Unterhaltungen in der „Schulhalle“ gute 
Dienfte leiften und vielleicht manches unpaffende, 
oder textlich und muſilaliſch minderwerthige Lied 
verdräugen finnen. Auch auf diefent Gebiete ift 
ja Reform fehr nothwendig. Ob die Lefer der 
Sicilia” damit einverftanden find? Mande 
haben ſolche Beigabe ſchon gewünſcht, und bin id) 
für diesbez. Meinungsauferungen fehr dantbor, 
da ich eS ev. an Wiederholungen nicht fehlen laſſen 
will. Nur bitte id) der ,,Cacilia”, die eine große 
Bahl Abonnenten weniger hat als legtes Jahr, gir 
weiterer Verbreitung gu helfen, vielleidht gerade 
durch dieſe neue „Attraltion“, die namentlich die 
Zeitſchrift in Familientreijen empfehlen fol. Es 
wiirde ſonſt ſchwer halten, die Wehrauslagen fiir 
Herftellung diejer Extrabeilagen gu beftreiten. 

J. Singenberger. 


— — —ñ— — 


Das Alleluja. 

Der berühmte Benediftiner- Wht Rupert 
von Deug (TF 1136), ein wahrhaft erleudteter 
Schriftſteller, jagt iiber die Bedeutung diefes Fubel- 
rufes: „Alleluja ift ein der lateinſchen Sprache 
fremde3 Wort. Das Geheimniß, welded es in 
ſich birgt, ift wie ein Thautrépflein der 
Sreude aus den Schätzen des himm— 
lifdhen Ferufale m8, niedergeträufeit zuerſt 
in das Herz der Patriarden und Yropheten, oann 
aber reichlidjer durch den hl. Geift in den Mund 
der Apoftel. Es bedeutet aljo jenes ewige 
SHreudenmahl der Engel und ver- 
khärten Geelen, da8 darin beftebt, 
Immerdar den Herren gu preifen, 
und das immer neue Wunder, dag fie vor Gottes 
Angeſicht find und es fchauen und es ohne Ende 
befingen. Dazu diirfen wir in der Noth des gegen= 
Wwartigen Lebens uns nicht verfteigen. Bu wiſſen 





aber, wo e8 fei, in freudevoller Hoffnung es gum 
BVoraus foften, gu hungern und gu duriten nad 
dem was man einft verfoften foll, das ijt die 
Vollfominenbheit der Heiligen in Die fem Leben. 
Defwegen blieb das hebräiſche Wort 
„Alleluja“ uniiberfegt: Das fremde Wort 
jollte die diefer Welt fremde Freude andeuten, nicht 
ausdritden. €8 ift alfo das Alleluja jo recht das 
Wort fiir die zufiinftige Glitdjeligfert und darum 
wird es pafjend in jener Zeit sfter gebetet, in 
weldjer Der auferftandene Heiland uns die Hoff- 
nung und Verheigung diejer Seligfeit wie einen 
Freudentrunk reicht“ — 

Zu dieſer Ausführung Ruperts macht ein 
Benediktinerpater in der Zeilſchrift „Kirchenchor“ 
jolgende Bemerlungen: „Ich fand nod) kaum etwas 
über das Alleluja, was mich ſo freute. Wenn 
man int Mat, wo Alles grünt und blüht, früh 
Morgen hinaustritt in die liebe GotteSnatur, fo 
junteln Einem von jedem Gräslein, von jeder 
Blume die Thautripflein entgegen. Der Himmel 
{piegelt fic) in ihrer Pracht; fein Wunder, fie 
fommen ja vom Himmel, die atur gu erquicen. 
Cin folder Thau fallt aud) int bliihenden Maien 
des geiſtlichen LebenS in dev Heil. Oftergeit, 
nämlich das Alleluja und lacht uns entgegen von 
jeder Blume des gottesdienftliden Gejanges. Auch 
in ihm ftrablt etwas Hohes, ift es doch ein Bild 
und Inbegriff dev Himmlifden Freunde. “Was 
thun die Heiligen? Sie halten Progeffionen, Luft- 
wandeln durch die Gefilde des Paradiejes und 
fingen freudevoll Alleluja. Won ihrem Ueberflug 
traufeln die Tröpflein nieder zur Rirde. Nach 
dieſem erquidenden Thau fehnen fic) die Heiligen 
in Ddiefer Beitlichfeit. Was merden fie daraus 
ſchöpfen, wenn der bl. Geift es ihnen eintraufelt? 
Mir fcheint, der Diener Gottes hat davon 
Manches gefoftet, darum fann er fo ſchönes davon 
ſchreiben.“ — 

Rupert von Deng läßt dann in einem weite⸗ 
ren Rapitel Einiges folgen über die Geſchichte des 
Alleluja, das wir der Kürze wegen itbergehen, nm 
beim dritten Theile gu verweilen. Bon den vielen 
Alleluja, welche in der Liturgie gejungen werden, 


nimmt Rupert das widhtigfte heraus, nämlich das. 
jenige mel des in Der Meffe nad dem 
Graduale gefungen wird. Dasſelbe ift in 
feiner liturgiſchen Stellung bedeutungsvoll, feiner 
Melodie nach reich und lieblid), fo daß es einer 
eingehenden Beachtung wohl werth ift. Bon 
unſern Kirchenchören ijt es faft vergeffen, eingelne 
Ausnahmen abgerednet; wie es ſcheint, wiſſen 
fie nicht damit angufangen. Die mittelalterlichen 
Sanger dadhten darither anders, wie neben vielen 
andern Stellen folgendes unjeres Rupert beweiſt: 

„Es wird aljo das Alleluja, gefungen nad 
dem Graduale, ein Lied der Freude nad) der 
Trauer der Buße; und weil wir gar ſehr ftreben, 
die Fiille der Triftung auszudrücken, welche jenen, 
Die hinieden trauern, aufbewabrt ijt, fo jubiliven wir 
mehr, als wir fingen, und dehnen die eine kurze 
Silbe diefe3 ehrwiirdigen Wortes aus in mance 
Neumen und Mewmengruppen, dak die Seele bei 
ſolch' fröhlichem Singen von Staunen erfiillt und 
dahin verzückt wird, wo die Heiligen frobloden 
in Herrlichfeit und fic) freuen in Den ewigen 
Gezelten.“ 

Dazu macht dev bereits erwähnte Benedif- 
tinerpater wieder folgende Bemerkung: „Der 
Sänger denkt alſo an die ewige Freude; davon 
wird ſein Herz voll, übervoll, er lann's nicht mehr 
faſſen, darum quillt es über; er beainnt gu fingen: 
„Allelujal!“ und fängt an gu jubiliren. Es iſt 
ein kurzes Wort, aber ſein Inhalt iſt groß, nämlich 
die in Ewigkeit nicht vergehende Freude. Kein 
Wunder, daß Melodie auf Melodie ſich drängt, 
und der ſüße Jubel ſo lang und weit ſich hindehnt. 
Das waren die Gedanken nnd Empfindungen, von 
weldjen die heiligen Männer erfiillt waren, welde 
Diefe Melodien componirt und guerft gejungen 
haben. Sie wollten. dag die Chriften ebenfo 
dächten und fühlten Darum gaben fie uns das 
Ulleluja mit ſeinen Fubelmelodien. Wo die Heil. 
Geheimniſſe gefeiert werden, da foll der Mittel- 
punft dex Freude des Chriften fein; da foll er 
feinen Trojft finden. Der fromme Benediftinerabt 
Rupert hat diefe Fubelmelodien taglich im Chore 
mit feinen Briidern gejungen. Er fennt fie; er 
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liebt ſie; darum drängen ſie jene Worte des Lobes 
ihm in den Mund. Nun frage ich dich, lieber 
Leſer, ſingſt du nicht auch gern ſolche Melodien 
und verloſteſt Du nicht Aehnliches dabei? In der 
bl. Schrift ſteht irgendwo: Beatus populus, 
‘qui scit jubilationem, au deutſch: ,,Gliidfeliq 
das Volf, das gu jubiliren verfteht.” 

So der jiingere Cohn des Hl. Benedift. 
Und nun frage ic) dich, Lieber Lefer: „Iſt dad 
nicht ſchön geſagt? Fürwahr ich weiß nicht, ob 
ich mich mehr freuen ſoll über die ſalbungsvollen 
Worte des alten ehrwürdigen Abtes oder über die 
thaufriſchen Ergüſſe jenes jiingeren Sohnes des Hl. 
Benedift. Der eine ift bereits eingegangen in das 
Yand der GSeligen und fingt dem unbeflecten 
Lamme mit den Sdhaaren der Engel und Heiligen 
das taujendftimmige Alleluja — der andere ſteht 
täglich mit den Briidern tm Chor: fie ſchöpfen 
„von dem erquidenden Thau“, dex von dem Ueber- 
flujje ter Seligen berniedertraiufelt ; fie haben 
Wiandhes davon verfoftet, darum fingen fie fo ſchön 
iby Alleluja, dak eS wie aus einer andern Welt 
das Obr de3 Hörers berührt. — 

(Gr. Bt.) Bruno W. 





Die kircheumuſikaliſchen Vorſchriften in der 
neuen Ausgabe des Ceremoniale 
episcoporum. _ 
Bon Edm. Langer, 


Die officielle typifche Ausgabe der neuen Re- 
cenjion des Cerem.oniale episcoporum ift im 
vorigen Jabre bei Fr. Puftet in Regensburg er— 
ſchienen. Die widhtigften Aenderungen, die das- 
felbe enthalt, betreffen dad kirchenmuſikaliſche Ge- 
biet. Es ift nothwendig, dag auc) unfer Blatt 
Act davon nimmi. 

Die eine Aenderung, die im cap. XXVIII 
des lib. I enthatten ijt, oft mehr formeler 
Natur ; fie betrifft deh Ton der Oratio- 
nen. Nicht im Ton felbft ift cine Aenderung 
eingetreten, fondern in der Benennung. Früher 
wurden namlid) nur 2 Tine unterfdjieden, der 
solemnis oder festivus, und der simplex oder 
ferialis. Nunmehr werden dret verfdiedene Tine 
aufgezählt und bejproden, 1. der festivus, 2. 
der simplex ferialis und 3. der ferialis. Der 
erſte dieſer Tine wird fo wie früher angegeben. 
Der tonus simplex ferialis ift Dderjenige, der 
bei Den Orationen cum longiori conclusione 
in Officio simplici angewendet wird, und der 
im Fortfingen der ganzen Oration auf demfelben 
Tone ohne alle Modulation der Simme bejtebt. 
Der tonus ferialis fommt den Orationen cum 
clausula minori zu, und hat den einfachen 
Tergfall am Ende.—Die jegige Faffung hebt aug: 
erdem hervor, dag bei den Einſchnitten (punctis 
und semipunctis) und am Ende auger der Mo- 
dulation und der Pauſe noch etwas in der Vor— 
tragSweije zu beobadhten ijt, nämlich eine gewiſſe 
Dampfung auf der Schlußſylbe der Einſchnitte 

*(vocem retinendo) und eine Debnung der vor: 
letzten betonten Sylbe vor dem Schluße: “Quan- 
do ventum erit ad finem Orationis nota 
“fa”, in penultima dictione paulo amplius 
quam in virgulis (auf den fangen Tinen) 
sustentari debet, perinde ac semidu- 
plicaretur vocalis, in qua praedicta nota 
sustentatur”.—Conft ift nod) gu erwabnen, dag 
beim tonus simplex ferialis aud die Tine 
der an gewiffen Fefttagen vorfommenden Formeln: 
Oremus. Flectamus genua. Levate. Hu- 
miliate capita vestra Deo beigefitgt find.— 





Einen Fortfdritt bedeutet die jegige Formulirung 
aud) dadurch, daß nunmebr gang genau feſtgeſetzt 
ijt, fiir welche Falle der tonus ferialis (mit dem 
Terjenfall) dient, die fic) auf die allgemeine Regel 
reduciven laffen: Der Ton fommt zur Anwend- 
ung bei allen Orationen mit kurzer Schlußformel. 
— Ganz neu find übrigens die Angaben um jegi- 
gen cap. XXVIL. nicht, fie find vielmehr auger 
Dem letzten Abſatz wortwörtlich aus dem bereits 
vor langerer Zeit erfchienenen Directorium 
chori beritbergenommen. 

Sachlich wichtiaer find die Aenderungen, die 
da8 cap. XXVIII. desſelben I. Buches erfahren 
hat. Widhtige Aenderungen betreffen da8 O rge te 
{piel und den künſtleriſchen Gejang. Früher hieß 
e8 von denijelben: “In omnibus Dominicis et 
festis per annum...decet organum et musi- 
corum cantus adbiberi;”’ nun ift da decet 
durch potest erfegi, welches größere Freiheit ge- 
währt. Auch jetzt bleiben die Sonntage de8 
Advents und der Faſtenze it von dieſer Er— 
laubniß des Orgelſpiels und fig. Geſanges ausge⸗ 


ſchloſſen, mit Ausuahme der Sonntage Gaudete 


und Laetare, und gwar aud) da nur fiir die 
Missa (das Mefamt) Cine andere Ausnahme, 
die fiir den Gründonnerstag, wird durch 
die jegige Formulirung genauer beſtimmt; früher 
hieß nämlich die Wusnahme : “feria quinta in 
Coena Domini ad Missam tantum”’, jest 
“fer. V. in C. D. ad Gloria in excelsis 
Deo”. Allerdings wurde praftifd) die Beftim- 
mung fo ausgelegt, daß nad) dem Gloria das 
Schweigen der Orgel ſchon einzutreten habe ; bis 
gum vollendeten Gloria, inclusive de8 Kyrie 
dachte man vielerorts die Orgel geftattet. Die 
jegige Faffung (Bgl. aud 1. Il. c. XX. n. 4.) 
zeigt un8, das die Bulaffung des Orgelſpiels fic 
ſtricte auf da8 Gloria allein begiebe. 

Da gleich) darnach es nunmebhr heigt: “et 
Sabbato sancto ad “Gloria” in excelsis 
Deo”, könnte man denfen, das eine gleice Be— 
ſchränkung auf's Gloria aud) fiir den Charjam- 
jtag gelte; es muß jedoch gum genaueren Verjtind- 
nig die Beftimmung aus liber II. c. XX. n. 4. 
herangezogen werden : “Cantores a Dominica 
Passionis usque ad “Gloria in excelsis 
Deo” Sabbati sancti, excepto hymno an- 
gelico feriae quintae in Coena Domini, 
utantur cantu Gregoriano vel figurato 
polyphono”., Dag will fagen: Die gauge Be- 
{hrantung der Paſſionszeit gilt iiberhaupt nur bis 
gum Gloria der Charfam8tagsmeffe exclusive, 
fo daß aifo nur fiir das Kyrie noc die Orgel zu 
ſchweigen bat. 

Der figurirt poly phone Gejang ijt in der 
letztaugeführten Stelle vom cantus musicorum 
unterfdieden. Der poinphone Gefang ift nun- 
mehr wie der Gregorianiſche fogar auch während 
der Paſſionszeit geftattet; der cantus 
musicorum in den Buggeiten im Wllgemeinen 
verboten. Worin iefteht der Unterfdhied zwiſchen 
Diefen beiden Arten von Geſängen? Mitterer 
meint im ,, Rirchenmufifal. Jahrbuch, von Haberl 
fiir 1886, freilich gu einer Zeit, wo det anthentifde 


Text der neuen Ausgabe noch nicht genau feftftand: 


„Unter c. poly phonus finne nur der eigentliche 
Paleftrinaftit verftanden werden, infowert derjelbe 
ſeine Tongebilde auf gregorianifde Motive auf- 
baut“. Ich glaube den Sehiiffel im Regolamento 
fiir Die Kirchenmuſik Italiens gu finden, wo gleid 
im Art. 1 unterfdieden wird: “la musicale 
vocale figurata” von der dDurd Orgel (oder In⸗ 
jtrumente) begfeiteten, la musica figurata da 
organo. Derjelbe Unterſchied dürfte wobl aud 





bier gemeint fein;*) die erfte Art fiele freilich mit 
Paleftrinaftil ziemlich zuſammen; die andere Muſik 


ware mehrſtimmiger Gejang mit Begleitung. So 


fceint aud) musica, cantus musicorum in 
der gleich au citivenden ‘Stelle gemeint. 

Bet Feierlihfeiten fiir Verftorbene ift 
gum Officium die Orgel ausgeſchloſſen (In 
officiis Defunctorum organa non pulsantur 
n. 13). Bei Requiem-Meſſen jedoch ift 
nunmehr Orgelfpiel geftattet, jedoch mit einer Be- 
ſchränkung nicht als Vor-, Zwiſchen- und 
Nachſpiel, ſondern nur zur Begleitung des Ge— 
ſanges (in missis autem, si musica adhibea- 
tur, silent organa, cum silet cantus n. 13). 

Etwas fchwieriger ijt, wie mir ſcheint, dre 
Evflarung der neuen Veftimmung, dag dasſelbe 
anc fiir die Ferialtage de3 Advents und der 
Qhuadragefima gu gelten babe. Das will entweder 
fagen: Wenn gleich an den gewöhnlichen WAdvent- 
und Faftenjonntagen das Orgetfpiel ganz ausge— 
ſchloſſen tft, fo fann doch in den Meffen de feriis, 
wie bei den Requiems Orgelfviel jedoch nur zur 
Begleitung des Geſanges angewendet werden. — 
Das dies ferialis founte aber auch nicht als feria 
(cum Officio feriali), fondern al8 Wo dhe n - 
tag im Gegenjag gum Gonntag genommen fein, 
und der Sag dann etwa den Sinn haben: Wenn 
im Advent und in der Faftengeit gewiffe Wochen⸗ 
tage von dem Verbot der Orgel ausgenomunen find 
(wie es die find, auf welche Fefte oder feierliche 
Meffen von feſtlicher Veranlaſſung fallen), dann darf 
dod) die Orgel nicht beliebig, fondern nur zur Be- 
qleitung deS Gefanges angewendet werden. Diefe 
Auffaſſung ſcheint mix die richtigere, weil bei ihr 
allein Nr. 1 und 2 de8 in Rede ftehenden Capitels 
gut erflart werden fonnen. Collie aber Jemand 
einen beſſeren Erklärungs-Ausweg wiffen, fo bin 
id) der Belehrung gern zugänglich. 

Die neue Ausgabe des Ceremoniale fennt 
aljo (in Nr. 13) das Orgelfpiel als Begleitung 
des Gefanges, wovon da8 friihere Ceremoniale 
feine Andeutung madte. Daneben bleibt aber dad 
Orgelſpiel als Vor-, Zwiſchen- und Nachſpiel be⸗ 
ſtehen; als Vor ſpiel beim Einzug des Biſchofs 
oder hoher kirchlicher Würdenträger, fo wie vor 
Beginn der Mette und Vesper; als ZB wifden: 
fpiel in doppelter Weife, entweder blos unt die Zeit 
von einent Gejange zuvt anderen auszufüllen, wie 
vom Sanctus gum Gefang nach der Wandlung 
(ad elevationem Ssi. Sacamenti pulsatur 
organum graviori et dulciori sono. n. 
9.)**) oder um eine Lite im GejangStert, die 
durch Recitiven de3 Textes auszufüllen ift, zugleid 
and) muſikaliſch auszufüllen (der jetzige Tert nennt 
das supleri ab organo, frither hieß es cantari 
ab organo, und ſchloß wohl die Andeutung ein, 
Dag die Melodie des ausgelaſſenen Tertes abgefpielt 
werde, während jegt die Mtelodiebildung diefer 

*) Ich bemerte nadtragli& gum legten Abfage 
p.22, daß ic) das Spielen der Orgel bei allen Feften 
(und Botivmeffen) im Advent und in dec Faften 
auch zu Zwifdhenfpielen fiir erlaubt halte, und nur 
bie Ferien, d.h. wenn an Werftagen de ea (eo) trifft, 
wie bie Sonntage behandelt wiffen will, gumal 
wenn diefelbe Meffe wie an Gonntagen genommen 
wird. Fr. Witt, 

**) Neu ift der nun folgende Sag: ‘et post 
elevationem poterit immediate motettum aliquid 
opportunum cantari”, wenn gleid) ber Inhalt des⸗ 
jelben ſchon durch anderweitige papftlide Erlaffe 
indulgitt war. Das ‘Benedictus” nad ber Wand- 
lung ift trogden nicht ganz auszulaſſen; den in 1. 
Il. c. VILL. n. 71 beift e3 immer nod: ‘ Elevato 
Sactamento chorus prosequitur cantum ‘‘Benedic- 
tus”. Nur ift jebt durch obiges immediate fiderge- 
— daß das paſſende Motett dem Benedictus vor- 
angebe. 
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Zwiſchenſpiele feinem kirchlichen, fondern- nur 
Afthetifdjen Gefegen unterliegt). Golde tertaus- 
füllende Zwiſchenſpiele fonnen vorfommen im Mag- 
nificat abwedfeind bet jedem andere Verje***), 
ebenfo bei eingelnen Zwifdhenftrophen de3 Hyunus 
(Nr. 8), in der Meffe aber zwiſchen dem Kyrie. 
um feblende Bittanrufungen gu erfegen, zwiſchen 
dem Gloria in excelsis gum Erlog eingelner 
Zwiſchenſätze dieſes Hyumust), zwiſchen den der 
Epiftel nachfolgenden Verjen(finita epistola)tT), 
zwiſchen den Sätzen des Sanctus, zwüchen den 
Agnus Dei, wenn eines derſelben nicht geſungen 
wird. (Nr. 9.) Als Nach ſpiele dagegen charak⸗ 
teriſirt ſich das Spiel beim Weggang des Biſchofs 
(Nr. 3.) und heher Würdenträger. (4. Dieſes 
war früher nicht erwähnt); das Spiel in der 
Vesper nach jedem Pſalm gum Erſatz der Antiphon⸗ 
Wiederholung, das Spiel nach dem Offertorium 
(So iſt das “ad Offertorium” in Nr. 9 ge- 
meint, wie aus 1. IL. ec. VIII. n. 58 in feiner 
neuen Faſſung hervorgeht: “post cantum Offer- 
torii pulsatur Organum”), da8 nad dem 
Sanctus, begiehungSweije Benedictus bis zum 
Pater noster (‘‘ad Sanctus” etc. alternatim, 
ac deinceps usque ad “Pater noster”), nad 
dem legten Agnus bis zur Poftcommunion (frither 
hieß es nur: in versiculo ante orationem 
post Communionem; nun: deinceps d. t. 
von Agnus an, “usque ad Postcommunio- 
nem”)tTT) und am Ende der Meſſe. Jn all 
den Fallen, wo das Orgeljpiel einen Gefangfag gu 
erfegen hat, bleibt die Regel aufredt, daß der im 
Geſang ausgelaſſene Text während de3 Orgelſpieles 
von Einem weni-ften3 vernehmlich recitirt werde 
(Advertendum erit, ut quandocunque per 
organum figuratur aliquid cantari seu 
responderi alternatim versiculis Hymno- 
rum aut Canticorum, ab aliquo de choro 
intelligibili voce pronuncietur id, quod 
ob sonitum organi non cantatur).§) Ja, 
nod) befjer miive es, wenn wenigſtens ein Sanger 
den Text im Anſchluß an das Orgel-Zwiſchenſpiel 
fingen witrde “(Kt laudabile esset, ut aliquis 
cantor conjunctim cum organo clara voce 
idem cantaret)”. — Wud die andere Regel 
bleibt, dag gewöhnlich die erften und legten, und 


***) Im 1. IL. c. I. n. 16 wird beftimmt ‘ut 
cantus Magnificat ita dimetiatur, ut cum thurifica- 
tione simul terminetur”; friiber hieß es:“ protraha- 
tur”, was alg ein Berjdleppen gebdeutet werden 
fonnte. 

t) Im 1. IL. e. VIII. n. 39 heißt e8 jegt: 
“sedent omnes, usque quo absolvatur cantus Hym- 
nus quo finito surgit Ppiscopus“; friibere ‘‘usque 
quo per chorum perficiatur Hymus cum organo: 
quo finito et organo cessante. Vielleicht geſchah bie 
Menderung, bamit man nicht meine, das Gloria 
müſſe nothwendig Orgeljpiel haben. 

tt) aut]. Il. ¢ VIII. n. 42 iftin der folen: 
ren Meſſe wenigftens ber lebte Bers, ber dem 
Evangelium vorangeht, immer ju firgen, wenn 
fon die andern ober einige davon iecititt werden 
(Cum cantatur ultimus versus Gradualis sive Trac- 
tus, seu Alleluja, vel Sequentiae: Diaconus etc.) 

ttt) Diefes ‘‘deinceps usque ad Postcom- 
munionem ift nidt jo zu verfteh.n, als diirfte die 
Communio im Geſang ausgelafjen werden; denn in 
1. If. e VIII. n. 78 beift es inumer nod: “legitque 
‘ommunionem ex libro, quae etiam cantatur a 
choro post ‘‘Agnus Dei”, postquam Ep. sumserit 
Communionem. 

%) Bei den cacilianijden Uebung3-Curfen ware 
es ſeht nützlich, den Theilnehmern gu zeigen, wie 
auftindige Gejangftiide (3. B. Gloria), die aber an 
verfiirgtem Terte leiden, durch Dagwifdhenrecitiren 
firdhendorjabig gemacht werden finnten. Oft wiirde 
der auSsgelajjene Cag recht gut tecitirt werden 
fénnen, wabrend nod die iängere Schlußnote ded 
vorhergehenden audstlingt. 








beſonders wichtige Verſe nicht blos gu recitiren, 
fondern gu fingen find. 

Das Credo ift auch jegt wieder ausdrücklich 
ausgeſchloſſen von jenen Geſängen, von denen ab- 
wedjelnd Sage durch Orgelfprel mit Recitation 
erfegt werden fonnen; die jetzige Formulirung fudt 
das nod) deutlicher auszudrücken. Friiher hieß es: 
“non est intermiscendum organum, sed 
illud per chorum cantu intelligibili pro- 
feratur”. DiefeS non intermiscendum bat zu 
Der falfchen Auffaffung gefiihrt, als wäre es über— 
haupt verboten, Orgelfptel beim Credo gu verwen⸗ 
den. Cin ſolches Bedenfen hatte auf Aufrage die S. 
R. C. bereits dDurd) Antwort von 22. Marz 1862 


aud) nicht unbefannt war, da fid) von thm nod 
unedirte Compofitionen in den Archiven der Valli- 
cella finden. Animuccia erwarb fic) bald einen 
ſolchen Namen, dag ihn Papft Julius IIT. gum 
Maeſtro in der vatikaniſchen Bafilifa ernannte, 
nachdem Paleftrina, der bis dabhin dieje Stellung 
befleidet, in das Sängerlollegium der papftlichen 
Rapelle berufen worden. Em ächter Schüler 
Philipps, iibernahm er dieß Amt alS ein Mittel, 
ſowohl ſich ſeloſt zu vervollfommenen, als auch die 
Seelen anderer zu Gott zu erheben durch die keu— 
ſchen Schönheiten der heiligen Muſit. 


„Nach einigen Jahren gab er ſeine erſten 





Meß-Compoſitionen heraus, von einer Vorrede 


behoben. Vielleicht wurde gerade died Veranlaſſung | hegleitet, die uns die Demuth des Schülers des 
fiir die Ausdrucksweiſe: “cum dicitur Symbo-| hetligen Philipp zeigt, mie auc) fiber die haupi— 


lum in Missa, non est alternandum cum 


| faichlichiten Mängel dev tivdlichen Muſik de fechs- 


organo”. Weiter ift gu dem illud ein integ- zehnten Jahrhunderts belehrt, welche Animuccia 
rum bingugegeben, um jede Ausrede für Ab- felbft fo gerne verbeffert hatte. „Unter den reli- 


fiirzung des Credo-Zertes abzuſchneiden. 

Andere Fuftrumente auger der Orgel 
find jest nicht mebr fo abjolut ausgeſchloſſen, wie 
durd) den fritheren Text, foudern deren (wenn 
gleich ausnahmsweiſer) Gebraud) ift von der Cin= 
willigung der Biſchöfe abhängig gemacht. “Nec 
alia instrumenta musicalia addantur, nisi 
de consensu Episcopi”. atiirlid) fann der 
consensus aud ein ſtillſchweigender jein. 


(Wit’s Fl. Bi.) 


Wem die Welt die ,,Oratorien’’ verdanfe. 
. (Von J. W. Slum.) 

„So zeigt uns Dante in ſeinem „Paradieſe“, 
um ung die Seligfeit feiner Bemohner zu veran- 
ſchaulichen, diejelben beraufdt von himmliſchen 
Melodien. Der Philipp von Natur inne woh— 
nende Sinn fiir diefe Kunſt fand reidliche Nabr- 
ung 3u einer Zeit, wo die Papfte und gang bejon- 
ders fein heiliger Freund Kari Borromeo fo viel 
thaten fiir Hebung und Pflege dev religidfen Muſit, 
und wo fein Freund und Schüler im geiftlichen 
Leben, der große Giiovanni Pierluigi da Paleftrina, 
durch feinen in alle Tiefen der Kunſt und der 
Myſterien der Kirche cingeweihten Genius jene 
herrlichen, unfterbliden Schopfungen bhervorvief, 
Die ihm dauernd den Ruhm eines wahren, eigent- 
lidjen Reformators dev kirchlichen Mufit fidern. 
Ebenſo war er Eefreundet mit dem Florentiner 
Giovanni Animuccia, Kapellmeifter in der Peters 
fire, wie aud) mit einer anderen hervorragenden 
Größe auf dem Gebiete jener Kunjt, Francesco 
Soto da Langa. Diefe drei Manner wie ihre 
Begiehungen zu dem Heiligen verdienen hier eine 
nabere Erwähnung. 

Animuccia war einer der erften, weldje fich 
Philipps Leitung im geiſtlichen Leben erfreuten ; 
eine Seele voll Meinhert und Unſchuld, Glauben 
und religidfer Poefie, gehirte er gu denen, welche 
nicht blog ein chriftlicjes Leben führten, fondern 
im Lichte höherer Vollfommenbeit erglangten. Er 
und feine Gattin, ebenfalls eine geiftlidje Tochter 
des Heiligen, gaben der ganzen Stadt viele Fabre 
hindurch ein ſchönes Beifpiet der Tugend. Wie 
es in den erſten Zeiten des Chriftenthums. nicht 
jelten geſchah, daß Gatten auch in der Che in voll: 
fommener Cnthaitjamfeit lebten, wie der heilige 
Paulinus von Nola und feine fromme Gemablin, 
fo finden wir da8 nämliche bei Animuccia und 
feiner Gattin. 

Animuccia’s Ruf und BVerdienft auf dem 
Gebiete der Muſik fonnte felbft durch Paleſtrina 








nicht gang verdunfelt werden. Gein Lehrer, wie} — 


auch jener des großen Paleftrina war Claudius 





Goudimel geweſen, weld) legterer Philipp wohl 


gidjen Compofitionen, fagt er,” welche zu unferer 
Beit bei der Feier der heiligen Geheimniſſe gewöhn— 
lic) gejungen werden, finden ſich wohl manche, 
die von groker Kunſt zeugen und durd) ihre An— 
muth den Zuhörer nuit Entzücken erſüllen. Jue 
deffen wird von Manchen mit Recht der Wunſch 
gedufert, dag die Worte, die unfere Geele au 
Gott erheben follen, deutlicher gehört und beffer 
verftanden werden follten, während eS jegt den 
Anſchein hat, dak fie durch den Gefang nicht an 
Schönheit gewinnen, fondern in dem Gewwirre von 
Stummen faft verſchwinden. Durch dad Urtheil 
folcher bewegen, babe id) mich bemüht, dieje Ge- 
bete und Lobgeſäuge auf Gott in emer Weife gu 
fomponiren, dak der Zuhörer nicht gehindert fei, 
die Worte gu verftehen, ohne daß fie aber anderer- 
ſeits eines künſtleriſchen Schmuckes entbehrien, unt 
jo aud) dem Obre einen angenehinen Genug gu 
gewabren. Daß es mir aber nicht gelungen ift, 
Diefe Abſicht gu erveiden, das mögen jene wohl 
fagen, welche einerſeits über die Muſik und die 
damit verlnitpften Schwierigheiten ein Urtheil ha— 
ben und andererfeits and) dad geringe Mak meiner 
RKraite fennen.” * 

„Schon in San Girolamo wie aud in San 
Gitioranni hatte Philipp das Talent Animuccia's, 
der gugleich ein geſchulter Sanger war, verwendet 
und ihm die Leitung des Geſangchores übertragen. 
Sein Oratorium gehörte zu jener Zeit zu den 
hervorragendſten IXittelpuntten, an denen die re—⸗ 
ligiöſe Muſik gepflegt wurde. Nicht nur, daß ſeine 
Sänger und Componiſten eine Ausleſe aus den 
berühmteſten der Stadt waren, es bot auch den 
Verehrern und Pflegern dieſer Kunſt ein weiteres 
und zum Theil neueres Feld, als ſelbſt die römi— 
ſchen Baſiliken und die päpſtliche Kapelle“. 

„Außer den in jener Zeit üblichen Meſſen, 
Pſalmen und Antiphonen wurden dort auch Hym- 
nen, geiſtliche Motetten und Madrigalen in der 
VolfSiprache gefungen, was den Componijten Ge- 
fegenbeit gab, fic) in einem einfaderen und mebr 
pop liven Genre zu üben. Da fie gu dem Zwecke 
fomponirt waren, dem Volfe das Verſtändniß des 
Texted näher gu bringen, muften die Componiften 
ſich angelegen jein lafj:n, einen der ſchon ermabn- 
ten Hauptfehler in der Muſik dee Beit gu iiber- 
winden. So feste denn aud) Animuccia viele die— 
fer fogenannien Hyninen in Mufif und gab deren 
zwei Biicher heraus.“ 

„Im Jahre 1571 ſtarb Animuecia unter 
dem Beiſtande ſeines väterlichen heiligen Freundes 


* Bal. bas ziemlich feltene Bud Baini’s: 
Memorie storico-critiche della Vita e delle opere 
di Giovanni Pierluigi da Palestrina. 





Cacilia. 








eineS gottfeligen Todes, von diefem auf's tiefſte 
befrauert. Cinen Beweis jeiner innigen Zuneig- 
ung gab er nod) nach defjen Hinſcheiden, indem er, 
wiewohl felbft arm, in gropmiithigfter Weiſe fiir 
den Unterhalt und da8 Fortfommen gweier jungen 
Neffen des Verftorbenen forgte. 

(Fortſetzung folgt.) 


—— 


Berichte. 


Berichtigung. 

Ju dev Hezember-Rummer der „Cäcilia“ '87 

befaud fich cin vow einem gewijjen W. A. H. unter: 

eichneter Bericht iiber den Stand der Kirchenmu— 
if in GHhillicnthe, Mo. Derjelbe lautete 
äußerſt ungünſtig. Oa hillicothe von unfern 
hochw. Patres paytorirt wird, fo war dev Artikel fiir 
mic) eine fehr unangenehme Ueberraſchung. Da ich 
mid) unterdefjen iiber Den ridtigen Thatbeftand zu 
informiven gejucht habe, fo ijt es wohl nicht mebr 
als billig und recht, dDenjelben Den Lejern des erften 
Beridtes mitzutheilen. 

Was ben Beridt des W. A. H. anbelangt, fo 
geigt ber nur gar zu deutlich, wie man nidjt bevid- 
ten foll. Das erjte Requrfit eines Bericdterftatters 
ift: objeftiv und ber Wahrheit tren bleiben. Bei— 
des ijt hier nicht geſchehen. Bu fehr ſchaut die „ver⸗ 
faunte Größe“ aus dem Berichte Hervor, wahrend 
derſelbe anderſeits voll ijt von nidjtSjagenden und 
untidtigen Phraſen. Golde Beridte fda: 
dem nurdecguten Sade! 

Oa Heift eS nun unter Anderem: ,Wegen 
Theilnahmloſigkeit mupte id) auſhören“ (#. ¢. meine 
Organijtenftelle niederleqen) ; —jollte befjer —* 
wegen meiner Unregelmäßigkeit, deren die Patres 
miibe waren. 

Ferner: „Man fingt aud cacilanifd, aber wie! 
Es wird einem Angft und Vange, in’s Hodamt ju 
fot paben folchen, welche die dortige Muſik ge- 





Ort haben, und denen ich entſchieden mehr mufifa- 
iſche Kenntniſſe und äſthetiſches Gefühl zuerkenne 
als genanntem Berichterſtatter, höre ich, daß ſie ſehr 
zuftieden geweſen ſeien mit den dortigen Auffihrun: 
geu. 

Ihre Joſeph-Meſſe wurde bei uns (bei, W. A. 
H.) ſehr gut gejungen, auch jest muß diefetbe neben 
Molitor herhalten. Die Aufführung kommt mir wie 
ein Mordverfuch vor.“ — Mir ijt diefer Punt der 
Kritik einfad als ein „Mordverſuch“ des adhten Ge- 
botes bezeichnet worden. 

Werter heißt eS: „Anſtatt das Großer Gott yu 
fingen, bat man bier eine neue Verherrlichung des 
Gottesdienftes entdedt: Wan läßt e3 durch eine 
Blechbande hertuten. So geldeben am 26. Sept, 
d. J. im Beifeiu des hochw. Biſchofes.“ — Das 
flingt nun ganz entſetzlich! Ja, das ift gefdeben. 
Als tin vorigen Jahre der hochw. Biſchof Hogan das 
bl. Sakr. der Firmung gefpendet, wurde nad 
beendete m Gottesdienfte das , Groper Gott” von 
der , Band" gefpielt. Warum nun Ww. A. H. fig 
darüber fo ſchrecklich entfegt, verftehe id) nidt. War 
in Deutſchland bei einer cäcilianiſchen Aufführung, 
wo coram Sanctissimo zwei Sakramentslieder auf- 
geführt wurden mit Vegleitung von circa 16 Blas: 
inſtrumenten. —Was ift denn etgentlid vom lithur—⸗ 
giſchen oder ajthetifden Standpunfte aus dagegen 
einzuwenden, dak nad beendetem Mottesdienfte die 
„Band“ den Theil der Orgel übernimmt, voraus— 
gelegt natürlich, bak bas Aufzuführende den fird)- 

iden Forderungen entſpricht?! Warum dann aber 
wegen dieſes einjeluen alles fo viel „Blech“ in die 
Welt ,hinauszututen’ ? ! 

Dann: , Sie jehen alſo, daß die Musica Sacra 
immer nod gemartert wird. Ausiprade gang 
abſcheulich“, u. j. w. — Von competenter Seite 
wird mit das eintad als ,abgejdmacdte Lüge“ 
begeichnet. Gin Anderer berichtet mir: , Wenn aud 
nod Manches yu wünſchen iibrig bleibt, au dem 
Schluß muß aber jeder vorurtheilsloje Mann fom: 
men — W. A. H. hat abſcheulich gelogen.“ 

Ferner ſchreibt der Veridterfiatter: ,Auch fingt 
man einige Choralmeſſen, welde ic) noc einiibte — 
aber o web, bie Ausſprache und die Orgelbegleitung. 
Organift ijt eine junge infde Lady, Sie fann blogs 
die 2fforde 1 und 5. So geht's durch's ganze Hoch⸗ 
amt.“ — Da mug fid der Zweifel nothwendig auf: 
bringen, ob W. A. H. überhaupt irgend welde 





muſikaliſche Kenntniſſe befipt 2?! Und wenn, dann 
wiirde das ein defto ſchieferes Licht auf den Berit: 
erftatter wetfen. — Thatjade ift, daß diefe 
„iriſche Lady”, wie W. A. H. fie nennt, nachdem fie 
Singenberger’s Harmoniumjdule fleifiq benugt 
und durchgeübt hat, fid) eines rubigen und gebun- 
denen Spieles (wenn aud) noc keines klaſſiſchen) 
befleifiqt. Zur Begleitung dev Choralmefjen hat fie 
gewöhnlich Witt's ,Organum comitans” benubt. 
Daß wohl hier und dba die Vegleitung nidt immer 
muſtergültig abgefpielt wurde, joll damit keineswegs 
gelduguet werden. Aber bas flingt dod ganz 
anders, als einfad au fagen: „Sie fann blos die 
Ufforde 1 und 5. So gehl's durch's ganze Hod)- 
amt“. — Xatiirlid, nad) der ,Refiqnation” des 
Ww. A. H. (die aber eine pajfive, feine aftive war) 
wurde, weil der hodw. P. Clementin Deymann der 
Sade einfad) müde war, der ,jungen iriſchen Lady“ 
ber Organiſtendienſt übertragen, ohne W. A. H. um 
ſeine gütige Zuſtimmung zu bitten. Darum kann 
fie wohl „nur die Akkorde L und 5. 

Der Berichterftatter fahrt fort: ,Wesper ebenfo, 
d. h. anftatt wie friifer (wo W. A. H now Organift 
wat) die vorgefdriebene, nun ſeit zwei Jahren 
immer dieſelbe nad) der amerifanifden Leiter.” — 
Bur Zeit als ev das ſchrieb, wurde ſchon die Vesper 
B. M. V. von Singenberger gefungen, und wird 
diefelbe jeden Sonntag, wenn möglich, vorſchrifts— 
mapig gefungen. Davon ſagt aber der grofe Freund 
det Musica Sacra fein Wort. 

Schließlich ſchreibt W. A. H.: „Die Sdhweftern 
bier lehren die Kinder Tanzen, Fragenrei- 
peu, aber von Kirchengeſang feine Idee.“ — Soll 
man darauf etwas fagen? Gin folder Sak ift 
geradezu unwiitdig eines objeftiven Beridt- 
erftaiters, umd zeigt nur gu deutlich, Dak der Beridt 
nicht der Begerfterung fiir die Hl. Mtujif, fondern 
andern perſönlichen Gründen fein Entſtehen ver- 
banft. Wo bleibt da das achte Gebot? Wo bleibt 
da das , In omnibus caritas“ | ? 

Mit folden „Mordverſuchen“ eines Berichtes ijt 
der guten Sache nidt gebolfen. Das ſchadet ſowohl 
bei den Intereſſenten, als auch bei allen Borurtheils: 
freien und verniinftig Denfenden. Da lafje man 
alſo lieber feine finger vom Beridterftatter ab ! 

Dies zur VBeridtigung der enn 

y R ⁊ 


———OB.F. 
Ouincy, Ills., 1. Marz 1888. 


Mit Bezuguahme auf diefe Berichtigung, fiir 
die ich fehr Danfbar bin, möchte id) wiederholt bit- 
ten, bei Beridterftattung redht genau und jadgetreu 
ju bleiben. Im Uebrigen bleibt die „Controverſe“, 
nachdem nun Jede Partei das Yhrige gefagt, ge- 
ſchloſſen. 1 


St. Meinrad's Abtei, 5. Mary 's88. 

Während des verfloſſenen Monats Februar 
führten wir Folgendes auf: 

Ave maris stella, von B. Rothe; Jesu dulcis 
memoria, von B. Klein; O Salutaris hostia, nad 
Sdubiger fiir Männerchor, bearbeitet von PB. Anfelm 
Meier, O. S B.; O Lux beata Trinitas, nad J. 
Mitterer, undein anderes von PB. A. Meier, O.S. B.; 
Jesu corona virginum, fiit Männerchor, bearbeitet 
von B. A. Meier; Magnificat, von P. Sima und 
Fr. X. Witt. 

Während ber Faſtenzeit ijt jeden Tag ein Ferial- 
Amt, bet weldem das Graduale Romanum obne 
Orgelbegleitung vom fleinen SGeminarifien-Chor 
gejungen wird. Nach demſelben iftan den Mittwoch 
und Freitagen fiir die Gemeinde Kreuzweg, bei 
weldem ein angebender Stinderdor, unter ber Lei- 
tung der Ehrw. Schweftern eet Lieder in deut- 
ſcher und lateiniſcher Sprache fingt. Derſelbe Chor 
fingt auch in der Frühmeſſe, welde jeden Sonn: und 
Feiertag fiir Die Gemeinde gehalten wird. Die Lie- 
der find entnommen aus „Mohlr's Cacilia”, Helle: 
bufd) u. a. m. 

Da nun die Hl. Eharwode fish in raſchen 
Schritten nahert, fo ift eS nothwendig anzufangen 
uns auf dieſelbe vorgubereiten, Einige Sorbereie 
tungen fia bereits getroffen, jedoch nicht alle, 
Auch müſſen wit uns bejonders vorbereiten auf ein 
Heft, weiches der Charwoche gerade vorangeht, das 
welt unſeres Hl. Vaters Benedift, weldes auf den 
Mittwod nad Paffions-Sonntag fallt, Es ift fiir 
und ein eft erfter Ranges und wurde jedes Jahr 
mit beſonderee Feierlichtkeit begangen. Go foll es 
aud dieſes Jahr an den Sängern wenigitens nicht 





eblen. Wir wollen unſer Möglichſtes gur Erhebung 
iefer Feier heitragen. Näheres iiber bie Auffüh— 
tungen an diefem Feſte und während der Charwode 
wird im nächſten Beridte folgen. 


Piopolis, FUL 
„In dev Diözeſe Belleville ift aller Armuth zum 
Trog das cacilianijde Element ftarf. Aus 52 jelbft- 
ftindigen Gemeinden fingen 16 liturgiſch, weit 
mehr aber fiibren dod) wenigftend nur firdlide 
Compofitionen auf. MeLeansboro 3. B., eine fleine 
Filiale von Rev. Hagen, fingt die Veſper liturgifd. 

3. N. Enzgiberger. 


—- — 


Corrigenda. 
— Ju der Mufifbeilage p. 29 foll in der 2. 
Notentinie, Taft 4, die halbe Note d ftatt fis 
heigen. 


—“· — 


Verſchiedenes. 


In Kenoſha ſtarb am 25. Februar, in Folge 
von Gehirnſchlag, Hr. Nic. Hütter, im Alter von 
nahezu 63 Jahren. Der Verſtorbene, viele Jahre 
Organiſt und Chordirigent an der St. Georgius⸗ 
fircye, war ein frommer, trener, opferwilliger 
Ratholit und hatte ſtets großes Intereſſe an der 
Förderung ächt kirchlichen Gefanges. Magen alle 
Lefer der Cacilia, die an ihm einen treuen Freund 
verloren, recht oft des edlen Verflorbenen in ihren 
Gebeten gedenfen. a 


— Cin Offertorium fiir dad Feft Chrifti 
Himmilfahrt, fiir 4 gemiſchte Stimmen und Orgel 
ad lib. wird in der nächſten Nummer der 
»Sacilia” erſcheinen. 

— Die Mufifbeilagen vom Jahrgange 1887 
der ,,Cacilia” fomie Text, find complet nod) gu 
haben, erftere au 75c. vom gangen Yabrgang, 5 
Exemplare gu $3.50; Lert complet (12 Num- 
mern) gu 50c. 





Quittungen fiir die ,,Cacilia’’ 1888. 
(Bis 15. Marz 1888). 

AF Wo leine Zahl angegeben, ijt immer der regelmäßige 
AbonnementSbetrag gemeint. 

Rev. J. M. Puetz $8.50. V. Rev. Theodorus Arenz O, 
S. F. P. Wallrath, Rev. P, Paulin TrostC. PP.S. Rey, 
P. Jos. Uphaus C. PP. S. Benefactors of the Assumption 
Church $4.20. Rev. P. BernardinO, M. Cp. F, X. Hasel, 
Ven, Sr. M. Hyacintha C. S. A. $5.75. Rev. J. J. Deck S, 
J. Ven, Sr. M, Gertrude, O. B. B. Rev, A. Arnold. L, 
Rieg. Rev. J. W. Schmaudt $5.00. J. Schmidt (per Rev. 
Abel). Rev. D. Laurenzis $7.00. M. Baasen $1.00. Rev, 
A. Happe. Rev. W. Neu $7.50. H. Hoernschemeyer. 
Rev, P. Pius Preiser, O. S, B, Rev. Bathe Rev. Deus- 
termann. Fr. Rihm, V. Rev. E, Grimm C. SS, R. $5.50: 
Rev, P. I. GafronO.S,F, Rev, P.Simer. Rev. Dr. Ch. 
Muell, 


Quittungen fiir Vereins-Beitrige pro 1888. 

(Wo keine Zahl angegeben, ift immer der regelmagige Be- 
trag —50 Cts. — gemeint). 

Pfarrverein in Germantown, Ills, $1.50. Rev. P. Pau- 
linus Trost, C. PP. S., Nashville, Tenn. KF. H. Hasel, Al- 
bany, N. Y. Rev. J, W. Schmaudt, Westphalia, Kans, 
Pfarrverein an der Kirche zur hl, Familie, Rochester, N 
Y. $1.00. Rev, A. Happe, St. Louis, Mo. Rev. W, Neu, 
Milwaukee, Wis. H. Hoernschemeyer, Bismark,O. Rev, 
Bathe, Wabash, Ind. Fr, Rihm, Adams Minn. 

J. B. Seiz, 
Adreſſe: Schatzmeiſter. 
L.B. 1066, New York. 


Verzeichniß neuer Mitgliederdes A. C. B. 


4471. Rev. J. W. Schmaudt, Westphalia, Kans. 
4472. H, Hoernschem:-yer, Bismark P. ©., Ohio. 








